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1 )io Einrichtung der Roulette und die einzelnen 
Gewinnchancen setze ich als bekannt voraus, über 
das Roulettespiel ist so ungeheuer viel Törichtes 
geschrieben worden, daß ich fast Hemmungen 
habe, unter meinem Namen die nachfolgende Bro- 
schüre, die ergänzt werden soll, zu veröffentlichen. 
Obwohl ich mich seit 1908 mit der Materie be- 
schäftigt habe, kann ich die Schriften an den 
Fingern abzählen, die ich als seriös bezeichnen 
kann, wenn ich auch vielen Schreibern über die 
Materie nicht den guten Glauben an der Richtig- 
keit ihrer Darstellungen abstreiten will. f; ' 

Unter die ernst zu nehmenden Verfasser gehört 
ein deutscher Hochschullehrer. Die anderen mir 
bekannten ernst zu nehmenden Verfasser : sind 
Ausländer. Ich besitze ein statistisches Material, 
das sich über eine halbe Million Nummern erstreckt 
(Berechnung siehe unten). Die Unterlagen -*— • auf 
meinem gesetzlich geschützten l’ennanenzcnmulti* 
plikator beruhend — sind noch fast alle Vorhanden 
und in Heften sorgfältigst registrierte so daß dn 
kürzester Zeit Stich pro hon gern acht werden können. 

Berücksichtigt sind gefallene Nummern'' über 
49000, die an einem Tisch oder von Tisch zu 1 Tisch 
gehend mit Zeitunterbrechungen genommem^indl 
Da jede Nummer in 46 verschiedenen Reihenfolgen 
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berücksichtigt ist und mit Ausnahme der Zahlen 
von o — 3 — die 4 Zahlen umfaßt — 3 Zahlen, 
und zwar eine Transversale zu 3 Nummern dar- 
stellt, so ergibt sich die obige Zahl. Nähere Auf- 
klärung gibt der anliegende Permanenzenmultipli- 
kator mit Anleitung, die den seriösen Forscher zu 
statistischer Arbeit anrogen, aber kein ,, System"' 
darstellen soll. 

Wie so viele andere, habe ich unendlich viele 
theoretische und praktische Versuche (am grünen 
Tisch) unternommen, angeregt durch allerlei 
Schriften und Systeme, und bin immer wieder zu 
dem Resultat: 0 oder Minus, kein Gewinn oder 
Verlust, gekommen. 

Dann habe ich das Problem ernster angefaßt 
und mir gesagt, daß das, was die ernsten Forscher 
schreiben, wie z. B. Theo d’Allost, Henri Chateau 
und andere, richtig sein müsse. Theo d’Allost sagt 
z. B. und weist auf eine Statistik hin : Wenn einmal 
eine schwarze Nummer gekommen ist, so besteht 
eine ganz geringe Neigung, daß noch einmal 
Schwarz kommen wird, wenn zweimal Schwarz 
gekommen ist, besteht eine ganz geringe Wahr- 
scheinlichkeit, daß noch ein drittes Mal Schwarz 
kommt, daß aber nach dreimal, viermal, fünfmal 
Schwarz eine geringe Neigung besteht, daß eine 
rote Nummer erscheint. Wenn sechsmal Schwarz 
da war* «o geht die Neigung auf die Verlängerung 
der Serie. Das gleiche gilt natürlich für alle ein- 
fachen Chancen. 
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Nennen wir dies das Gesotz der Serie 1 

Wenn Sprichwörter Wahrwörter sind, so be- 
stätigen sie Vorstehendes in gewissem Umfange. 

Beispiel: Ein Unglück kommt selten allein. 

Aller guten Dinge sind drei. 

Das sind Weisheiten, die auf der Erfahrung, 
auf den beobachteten Zufälligkeiten des mensch- 
lichen Daseins beruhen. Was ist aber „Zufall“ ? 
Zufall ist das, was sich vorher auch nicht an- 
nähernd errechnen läßt. Ob ein Meteor morgen 
herunterfallen und mich treffen wird, läßt sich bis 
heute nicht errechnen, das ist Zufall. Dem Zufall 
ist auch das Erscheinen einer bestimmten Nummer 
zu einer bestimmten Zeit zuzuschreiben. Das läßt 
sich im Einzelfalle nicht, auch nicht annähernd, 
vorausbestimmen. Und doch beobachten wir auf 
großen Zahlenflächen immer wieder die gleichen Er- 
scheinungen, die wie Gesetzmäßigkeiten anmuten. 

Auf 103 Knabengeburten kommen lOOMädchen- 
geburten, aber nur bei einer großen Zahl von Gebur- 
ten — sagt man. Also auch hier eine Gesetzmäßig- 
keit bei den Zufallserscheinungen im obigen Sinne. 
Wenigstens bei dem heutigen Stand der Forschung. 

Stehe ich am grünen Tisch und erwarte eine 
Nummer, so muß ich mir sagen, daß es Zufall ist, 
welche Nummer jetzt kommen wird. 

Nach der „logischen“ Mathematik ist die 
Wahrscheinlichkeit für jede Zahl 1 / 37 . Denn 
37 Zahlen (inkl. 0) hat die Scheibe, eine muß 
kommen, also kommen wir zur bekannten Formel: 
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Die Wahrscheinlichkeit, daß z. 13. jetzt dio ß 
erscheint, ist 1 / 37 , d. h. günstiger Fall 5 geteilt 
durch mögliche Fälle 37. Nehmen wir an, es kommt 
die 19 heraus. Wie groß ist jetzt die Wahrschein- 
lichkeit, daß nun die o kommt? Nach der logi- 
schen Mathematik wiederum 1 / 37 usw., immer ist 
die Wahrscheinlichkeit 1 / 37 . Das stimmt aber mit 
der Erfahrung auf die Dauer nicht überein, und so 
ist man wohl dazu gekommen, auf statistischer 
Grundlage zu forschen. 

Beim Würfelspiel liegt die Wahrscheinlichkeit, 
eine im voraus bestimmte Zahl zu treffen, etwa 
innerhalb 4 Coups: Vs+Ve+Vß+Vß = 4 /e = 2 /s> 
also mehr als die Hälfte. 

Philosophen und Mathematiker wollen meine 
oft laienhaften und nicht ganz genauen Angaben 
entschuldigen, denn ich versuche volkstümlich zu 
erklären. 

Permanenz. 

Eine Reihenfolge von an einem Tisch gefallenen 
Nummern nennt man eine Permanenz. Macht es 
auf die Dauer einen Unterschied, ob ich etwa von 
Tisch zu Tisch gehe und abwechselnd einen oder 
mehrere Coups nacheinander notiere oder ob ich 
die Reihenfolge am gleichen Tisch aufschreibe? 
Es kann auf die Dauer keinen Unterschied machen, 
denn alle Tische sind gleichmäßig gearbeitet und 
bei jeder Nummer ist die Wahrscheinlichkeit 1 / 37 
für eine bestimmte Zahl. Also ist es auch nicht 
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richtig, an einem Tisch, an dem gorade die ß 
100 oder 200 mal ausgeblioben ist, zu kleben und 
ihr Erscheinen abzuwarten. Will man versuchen, 
sie zu treffon, so kann man sie auch an einem an- 
deren Tisch setzen. Im Durchschnitt kommen auf 
je 37 Coups einmal eine 5, wie jede Zahl einschließ- 
lich 0. Damit ist natürlich nicht gesagt, daß die 
5 nicht z. B. 15x37 Nummern ausbleiben kann. 
Der Ausgleich kommt oft auf großer Zahlenfläche. 

Wenn man eine große Zahlenfläche registriert, 
so findet man Spannungen, Ecarts, d. h. man 
sieht, daß eine Zahl oder eine Gruppe von Zahlen 
verschieden lang ausbleiben. Eine große Statistik 
lehrt uns, daß gewisse Spannungen mit Erfolg 
ausnutzbar sind, weil sie sich nicht ausgleichen. 
In der Unendlichkeit freilich mag es richtig sein, 
daß die Summe aller Spannungen gleich der Summe 
aller höheren Spannungen ist. Doch das interessiert 
uns ja nicht, was nach 150 und mehr Jahren sein 
kann oder wird. 

Nachschläge (Gesetz der Serie?), d. h. un- 
mittelbare Wiederholungen von einzelnen Num- 
mern oder Gruppen von Nummern, wie sie auf der 
Roulette geordnet sind: z. B. Transversalen zu 
3 Nummern: 

Auf die Dauer kommen auch hier durchschnitt- 
lich auf 12, 34 Coups eine unmittelbare Wieder- 
holung. Meine Statistik hat mir den Nachweis 
gebracht, daß, wenn ich nach gewissen Spannungen 
auf eine einmalige Wiederholung einer bestimmten 
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oder irgendeine der möglichen Transversalen (inkl. 

0 — 3) setze, ich im Verhältnis 1 : 3 gewinne. 

Die Verlustpartie wird durch 2 Gewinnpartien 
gut ausgeglichen, da ich 1 1 Stücke verliere und im 
Durchschnitt 5,5 gewinne. 

Der Überschuß ist Gewinn. 

In der Unendlichkeit mag auch hier der Aus- 
gleich kommen, das interessiert aber, wie gesagt, 
den Praktiker nicht. Wer dem am Schluß meiner 
Anleitung zu meinem gesetzlich geschützten Per- 
manenzenmultiplikator gegebenen Rat folgt, wird 
gleich mir zu einem Resultat kommen. Man kann 
natürlich nicht verlangen, daß ich das Resultat 
von vieljähriger Arbeit für 5 RM. preisgebe, denn 
jede Arbeit ist ihres Lohnes wert. 

Doch bin ich evtl, bereit, demjenigen, der mir 
eine solche Statistik vorlegt, zu bestätigen, ob sein 
Resultat, mit dem meinigen, auf einer viel größeren 
Fläche statistisch errechneten, übereinstimmt. 

Zum Schlüsse noch einen praktischen Wink zur 
Benutzung des Permanenzenmultiplikators und 
ein „System“, für dessen absolute Richtigkeit 
ich zwar keine Garantie übernehme, das aber 
leicht auszuprobieren ist und das ich für sehr gut 
halte. 

Man hängt an die Linie 1 die Linie 2, an die 
Linie 2 die Linie 3 usw. bis Linie 46. Die erste 
Zahl ist also die Zahl des ersten Gefaches des 
Blattes und die letzte Zahl die 2. Zahl der Reihe 
(Spieler) 12, gleichzeitig die letzte Zahl der Linie, 
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Reihe oder Spieler 46 (in der Anlage rot ange- 
zeichnet). Die Nummern worden in der Reihenfolge 
ihres Erscheinens von oben nach unten fortlaufend 
mit der 1. Nummer der Transversale (z. B. es 
kommt die 5, Eintrag 4) eingetragen. Nach dem 
12. Coup beginnt die Linie 2, und so fort, bis das 
Blatt ausgefüllt ist. Dann werden die Reihen 1 bis 
46 aneinandergehängt und nachgesehen, ob alle 
12 Transversalen nachgeschlagen haben oder nicht. 
Hat man nun gefunden, daß eine Transversale 
(inkl. 0—3) nicht nachgeschlagen hat, so geht 
man in den Spielsaal und wartet weitere 24 Coups 
ab. Der erste Coup wird an den letzten der Linie 46 
angehängt, ist dami noch keine unmittelbare 
Wiederholung der ausgebliebenen Zahl gekommen, 
so setzt man nach Erscheinen der ausgebliebenen 
Zahl, die nachschlagen soll, auf diese. 

Ist der Satz verloren, so wartet man wiederum 
das Erscheinen der Transversale ab und setzt 
wiederum, so 12 mal, immer nach Erscheinen der 
betreffenden Transversale. Hat man 12 mal ver- 
loren, so ist diese Partie als verloren anzusehen, 
und man sucht auf einem neuen ausgefüllten 
Blatt eine neue Möglichkeit. Sobald das erste 
Plus erscheint, ist die Partie beendigt. Man kann, 
ohne die Permanenzen schriftlich aneinander- 
zuhängen, die Nachschläge noch leichter kon- 
trollieren, wie es derjenige sofort finden wird, der 
meine Anleitung zum Permanenzenmultiplikator 
genau studiert hat. Ebenso kann man das Spiel 
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noch auf andere Weise auf dem letzten Blatt 
fortsetzen, worauf ich vielleicht in einer späteren 
Schrift zurückkommen werde. Da auf eine Ver- 
lustpartie im Durchschnitt zwei Gewinnpartien 
kommen werden und die beiden Gewinnpartien 
auf die Dauer noch einen kleinen Überschuß 
bringen w r erden, bleibt wohl ein Gewinn übrig. 

Ich habe mir auf Grund meines Materials 
statistische Berechnungen angestellt, ich meine der 
Überschuß sei etwa 9 v. H. auf großer Fläche ge- 
wesen. Ich habe allerdings diese Berechnungen für 
mich geführt und nicht so registriert, daß man sie 
zur Einsicht vorlegen könnte, sow r eit ich sie noch 
habe. 

Progression oder Steigerung der Sätze. 

Nach meiner Überzeugung kann die beste 
Progression der Welt nicht helfen, wenn das 
Spiel an sich nicht einen, wenn auch noch so 
geringen Überschuß bringt. Ich behalte mir vor, 
auf die Frage der Progression in einor späteren 
Broschüre zurückzukommen. 

Wer obiges System spielen will, dem empfehle 
ich, bevor er sein Geld auf das Tapis setzt, einmal 
30 Partien theoretisch zu spielen, damit er selbst 
weiß, wie hoch er in Verlust kommen kann und 
welches Kapital er braucht. 

Man schreibt Napoleon das Wort zu : 

,,Le calcul vaincra lejeu“ (die Berechnung wird 
das Spiel besiegen. Wenn er damit die statistische 
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Berechnung gemeint hat und die ,, Lehre vom 
statistischen Ausgleich“, um einen von Herrn 
Prof. Marbe, Würzburg, angewandten Ausdruck 
zu gebrauchen, so hat er m. E. recht. 

■ Ergänzungen, Winke 

und bestgemeinte Ratschläge. 

Jeder, der sich mit der das Roulettespiel be- 
treffenden Materie nur einigermaßen befaßt hat, 
weiß, wie schwer es ist, eine Spielweise schriftlich 
auseinanderz usetzen . 

Ich gebe daher nachstehend nochmals eine 
Beschreibung des Permanenzenmultiplikators: 

Der Permanenzenmultiplikator besteht aus 13 
gleichlangen waagerechten und 13 gleichlangen 
/ senkrechten Linien, dazu kommen die Diagonalen 

25 und 26 und eine Reihe gebrochener Linien, mit 
27 bis 46 bezeichnet. 

Verfolgt man die Linien 1 — 12 von oben nach 
unten und die 13 — 24, ferner die Diagonalen und 
die gebrochenen Linien je von links nach rechts, 
so orhält man 46x12 oder 552 Gefache. Hängt 
man nun die Reihen 1 — 46 aneinander, so daß auf 
die lotzto Zahl der Reihe 1 die erste Zahl der 
i Reihe 2, auf die letzte Zahl der Reihe 2 die erste 

Zahl der Reihe 3 folgt usw., so erhält man eine 
Zahlenfolge (Permanenz) von 552 Zahlen, wührend 
die Bank nur 144 Nummern gebracht hat. 
f 

I 
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Der Permanenzmultiplikator bildet die Grund- 
lage für Transversalspiele zu drei Nummern, wobei 
die 0 dadurch berücksichtigt wird, daß man an 
Stelle der ersten 3 Nummern 0 — 4 einträgt. 

Die gekommenen Zahlen werden bezeichnet 
0 — 3 mit 1, 4 — 6 mit 4, 7 — 9 mit 7, 10 — 12 mit 10 
usw r ., d. h. also immer wird eingetragen die erste 
Zahl der Transversale von 3 Nummern. Wenn also 
die 5 fällt, so ward eingetragen 4, wenn die 32 
fällt, eingetragen 31, wenn die 2 fällt, 1, wenn 0 
fällt, 1 usw. 

Das Formular wird ausgefüllt wie folgt: 

Zuerst wird die Reihe 1 von oben nach unten 
ausgefüllt, die 13. Zahl kommt in die zweite Reihe, 
also in Linie 2 die Zahlen 13 — 24 usw. Erst wenn 
alle 144 Gefache fortlaufend ausgefüllt sind, so 
erhält man eine Permanenz von rund 1702 Coups, 
da ja jede eingetragene Nummer 3 bedeutet, mit 
Ausnahme der ersten 4 Zahlen, die 0 — 3 umfaßt 
und mit 1 bezeichnet wird. 

Jeder erfahrene Spieler weiß, daß er einen 
ganzen Tag braucht, um etwa 500 Nummern zu 
bekommen. 

Man sieht also, das Formular hat die gebrachten 
Nummern multipliziert. 

Die einzelnen Linien stellen 46 Spieler dar, die 
immer in der Richtung von links nach rechts ge- 
lesen und auf dem zweiten Blatt fortgesetzt werden. 

Somit bedeutet eine Linie 12 Transversalen 
und 0, also eine Drehung. 


12 


loh empfehle die Anlage einer Statistik, wie sie 
in der beiliegenden Anleitung enthalten ist, und 
warne davor, kurzerhand auf die unmittelbare 
Wiederholung einer Transversale in einer Linie zu 
spielen, da ich weiß, wie groß der ecart sein kann, 
und dann kann es passieren, daß dem Spieler das 
Geld ausgeht. , 

Der Gedanke, durch ein bestimmtes Schema den 
Zufall die gefallenen Nummern vervielfältigen zu 
lassen, ist nicht neu, vgl. Henri Chateau ,,La Science 
de la Roulette et du Trente et Quarante“. W T er 
sich mit dieser Frage beschäftigt hat, kann leicht 
noch andere Möglichkeiten zur Schaffung einer 
großen Zahlenfläche mit verhältnismäßig wenigen 
Nummern finden, z. B. : Er konstruiert sich Würfel, 
die mit Nummern versehen sind, und läßt den 
Zufall (durch Würfeln) die Zusammensetzung der 
einzelnen Reihen bestimmen. So kommt er mit 
wenigen Zahlen zu vielen Variationen. 

Als neu erscheint die Art meines Vorgehens, vor 
allem die Unterbringung der 0 und ihre Berück- 
sichtigung, sowie das Aneinanderhängen der Linien. 

Tischpermanenz : 

Wer auf die Permanenz an einem bestimmten 
Tische (die Nummemfolge einer Spielbankzeitung) 
schwört, nehme eine solche Zeitung und streiche 
je 12 gefallene Nummern ab und trage sie mit den 
von mir gewählten Bezeichnungen nach nach- 
stehendem Schema in ein Heft ein : 
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1 4 7 10 13 10 lö 22 25 28 31 34 

1 + + 

2 + 

4 

5 — — — — + 


Das gewählte Beispiel beruht auf den ersten 60 
in der Spielbankzeitung Baden-Baden registrierten 
Nummern. Nicht vergessen, daß, wenn eine der 
Zahlen von 0 — 3 erscheint, 1 eingetragen wird und 
alle Transversalen ab 4 — 6 mit der ersten Nummer 
des Tableaus eingetragen werden. 

Es bedeutet also das Plus in der ersten Reihe, 
daß die Transversale 34 — 36 unmittelbar wieder- 
holt hat (auch in der zweiten Reihe). In der vierten 
Reihe ist keine unmittelbare Wiederholung, in der 
fünften aber eine solche, also haben wir eine 
Spannung oder ecart 1 in der vierten Linie. 

Setzt man eine solche Statistik lang genug fort, 
so sieht man, daß gewisse Spannungen selten iiber-^ 
schritten werden. 

Hat man zu Hause 48 Linien ohne Wieder- 
holung gefunden, so geht man in den Spielsaal und 
setzt die zuletzt gekommene (im Heft) Trans- 
versale an irgendeinem Tisch, verliert man, so setzt 
man die am Tisch herausgekommene Transversale an 
diesem oder einem andern Tische bis zum Gewinne 
oder bis man 12 mal verloren hat. Das ist obiges 
System mit einer fortgesetzten Tischpermanenz. 
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über die Spannungen mache man sich (ähnlich 


wie es d’Allost auf der einfachen Chance tut), 
folgendes 

Ol ' ■*'’'*)&»! •■Oh?» • : l 

Schema: 


11+ 21+ 31+ 41+ 


■Wfi y" 

! i/'W* '* h 


! ' .kf ' 


Eine Einer- Spannung wird unter ei n^ ginge- ,, ^ 

tragen, eine Zweier-Spannung unter zwei und I 

•_ • 1 - i _ • 1 1 


da sie ja mehr wie eins beträgt. 

So findet man statistisch die „Gesetzmäßig- 
keit“ des Nachschlages einer Transversale Zu drei 
Nummern. 

Nach der logischen Mathematik werden in der 
Unendlichkeit die größeren Spannungen als zwei V+jft! 
nur 1 / 2 mal so häufig ^sein als die Zweier-Span- , *+» , i 


nungen. Eine große Stall stikzeigt, ob das richtig ist. \ i 

Ist eine Spannung nach d&r Statistik gegenüber 

J ci i. AdAliüL A o- _ ' 


pig rück- 


zunutzen. 


Z. B. mein Heft shgt mir: 


eine Solche Spänni 

i • f 

u • flu 


: T H ’ 


Hier müßte die Spannung 2 viel höher als 10, 
nach der logischen Mathematik müßte sie wohl 
2 |+ 


sein. Also suche ich nach 2 Minusreihen bis 


zu 12 mal eine Wiederholung zu finden. Ich selbst 
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spiele regelmäßig nur die höheren Spannungen. 
Man nimmt also nur 12 Sätze mit in den Spiel- 
saal, und so kann das „troublement du jeu“, die 
Aufregung beim Spiel oder der Einfluß der Mit- 
spieler nur wenig schaden. Je größer eine persön- 
liche Statistik ist, um so mehr sieht man, daß in 
dem großen Zahlengemisch, das als reiner Zufall 
erscheint, doch eine bestimmte Gesetzmäßigkeit 
herrscht wie überall im Kosmos. 

Und daraus folgt : Niemand und nichts ist frei, 
alles geht nach ewigen Gesetzen, die wir nur 
erraten, deren „Warum“ wir aber nicht begreifen 
können. 







- 
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Darmstadt und 
Baden-Baden, August 1940. 

Dr. 0. Eckhard. 
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Einleitung W Etnroenbung 

bes gelet?lict) geletzten Permanenzen^ETTultiplikators. 


Sin E3eilpiel roirb bic Elnroenbung am klarften 
gehalten. Etehmen mir biß erften 24 Etummern ber 
E3aben=E3abener Spielbankzeitung oom I.ETIär? 1940. 
Ells erfte Etummer ift gekommen bie 29; fie roirb in bas ? 
erfte ©efacb eingetragen mit 28. Eöie überhaupt alle 
Etummern einer ©tarsoerfale mit ber erlten 3at>l 
(niebriglten 3ahO bezeichnet roerben. Sine Elusnabme 
machen bie fahlen 0—3, bie mit 1 bezeichnet roerben. 
Efcach ber 28? roirb gefegt bie Cransoerfale 28—30, es 
kommt bie 19, bie eingetragen roirb mit 19. Etach ber 
19 roirb bie Sransoerfale 19-21 gefegt, es kommt bie 
35, bie mit 34 eingetragen roirb. ETacb ber 34 roirb 
gefetjt bie Sransoerjale 34—36, es kommt bie 23, bie 
mit 22 eingetragen roirb. Etacb ber 22 roirb gejetjt bie 
Sransoerfale 22—24, es kommt bie 12, bie mit 10 
eingetragen roirb. 3etM roirb bie 10 gefet?t, es kommt 
bie 11, bie mit 10 eingetragen roirb unb ben erften 
©eroinn barftellt. Elact) ber 10 roirb bie 10-gefet?t, es 
kommt 3ero, bas mit 1 eingetragen roirb. hierauf roerben 
bie erften 4 gejetjt, es kommt bie 18, bie mit 16 ein~ 
getragen roirb. Etun roirb bieSransoerfale 16— 1 8 gefetjt, 
es kommt bie 36, bie mit 34 eingetragen roirb. hierauf 
roirb bie 34—36 gefetjt, es kommt bie 4, bie mit 4 
eingetragen roirb. hierauf roirb bie Sransoerfale 4— 6 
gejetjt, es kommt bie IT, bie mit 16 eingetraget| roirb. 
hierauf roirb biß Sransoerfale 16—18 ge[et?t, es Eommt 


Seite [teilt eine Permanenz bar, bie foitlaufenb in ben 
aufeinanberfolgenben EMättern behanbelt roirb. EHan 
läj?t auf ber linken Seite bes E3lattes etroa 3 &aros 
frei, in bie bie Etummern ber einzelnen aufeinanber* 
folgenben EMätter eingetragen roerben. ©eroijfermafcen 
als tiberfchrift trägt man bie Sammelnummern 1 , 4, 7, 

1 0, 1 3, 1 6, 1 9,22,25,28,31 ,34 ein. 'Darunter folgen links 
baneben bie einzelnen Eiummern ber EMätter. Eöenn 
eine Sammelnummer nacbgefchlagen hat, [o kommt 
unter biefe Elummer ein Pluszeichen; ba roo kein Elach^ 
fchlag ijt, ein ETlinuszeicben ober ein Punkt. Elatiirlich 
muh babei bie let?te3abl ber betr. Einie mit ber erften 3a hl 
ber betr. Einie bes folgenben EMattes oerglichen roerben, 
benn roenn hier bie beiben 3ablen ibentifch linb, kommt 
im folgenben E3latt ein Pluszeichen unter bie betr. 
Sammelnummer. 

Per 3roeck ift, ftatiftifch [eltzuftellen, roie bie unmittel= 
baren ESieberbolungen erfcheinen. Eöenn man etroa 
1 00 EMätter regiftriert hat, unb zroar mit allen 46 Einien, 
fo lieht man, ba)? eine geroifle E3lattzahl einer Einie ohne 
Pluszeichen nur [eiten überfebritten roirb. Ss ift bies 
Dielleicht eine mühfame Elrbeit, [ie roirb aber zu 5aufe 
angelegt unb roenn ©elegenbeit ba ift, im Spielfaal 
praktijch fortge[et?t. Über ben Srfolg kann {ich jeber 
Spieler [elbft überzeugen. 3ch empfehle überhaupt 
bringenb, beoor man [ein Selb riskiert, ficb genau zu 


rseto bas mit 1 eingetragen roirb. «is ie^t traben mir orientieren. Sine foicbe Stati[tik [lebt etroa folgenber- 
II Stücke gelebt unb 12 erbalten; al[o ein Stück ma)jen aus. Nehmen roit bie Cime 20 trgenbemes glattes 


gewonnen. • •, 

Etunmehr ift in jeber Einie bie unmittelbar oorher- 

gehenbe 3at>l Z« fet?en. £s ft aI l° * u ^ gn: blß 28 ößC 
Spißllinie 13 unb bie 19 ber Spiellinie 37. ©s kommt J 
biß 20, bie mit 1 9 bezeichnet roirb, unb roir habenroieberum - : 

geroonnen. . . .. 

hierauf roirb gefet?t bie 28, bie 19 unb bie 34jf 
immer bie Sortierung ber einzelnen 5piellinien, nämlich 
Spiellinie 2, Spißllinie 1 4, Spißllinie 25 unb Spiellim&38; 
es kommt bie 12. Pie 4 Stücke [inb oerloren. $)!Äauf 
roirb bie 10-12 gelebt, bie 19-21, bie 34— unb 
bie 22—24, nämlich auf bie unmittelbare Eöieberholung 
auf ber Einie 2, ber Einie 15, ber Einie 36 unb ber 
Einie 39. Ss kommt bie 20, bie mit 1 9 eingetragen roirb 
unb einetf ©eroinn bringt, etc. 


Spißllinie 20. 


Platt: 
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§ier ift unter ber 4 ein Pluszeichen, alle anberen 
[inb ETlinuszeichen, b. h. in ber Spiellinie 20, im 1 . EMatt 
hat bie Sammelnummer 4 unmittelbar roieberholt. <3n ber 
2. Eteihe, bas ift allo im zroeiten EMatt ber Spiellinie 20, 
erleben roir nur ETlinuszeichen. £>ier hat eine unmittelbare 
Eöieberholung (auch nicht ber letzten 3abl bes oorher- 
geBßnben EMattes) ber PermanenpEinie 20 nicht ftatt- 


^ ■» 0“* «• «l<e-3abr geftinben. ^luf bem “Statt 3 erleben roir jroei unmittelbare 

Pinnr -Weihe aefefct roenn bas Spiel oorgefebritten i[t Sffiieberbolungen, bie 1 unb bie 31 ; bie lebte 3<*l bes 
unb mehrere leiben bereits umfaftt. 5 J£*W«w roat 31. bie er|te 341 bes »te 

3u bemerken ijt jeboeb, bafe bie erfte 3abl nur atbl-* ^ermanjlime 20 roar ebenfall® b e 31 . ^l|o bekommt 
mahu lenen ift roäbrenb auf bie TOiebetbolung elfmalf bie 31 ein ‘piwsjeicben, bann bat in biefer Cuue noeb 
rtdfefcf mirh * ^ bie 1 unmitt#ar roteberholt. • 

9 - TOamm auf bie Dauer geroonnen roerben roirb# Die Cinfen 1-12 roerben oon oben na* unten 

oon - 

JZ f 1 Dr.O.Sckbarb. 

t, im Etpril 1940. 


EJeröffentlichung oorbehalten bleibt, auseinanbeK 
Pen E5enut?ern meines Sormulars (Permar 
Ellultiplikator) empfehle ich öie Einlage eines k* 
Öeftes, beUen Seiten oon 1 -46 numeriert roert 
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